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medica« des Pedanıios Dioskurides aAaUuUsSs Anazarba. Es entstand zwıischen und E: Chr.; besafß
bıs 1Ns Jahrhundert auf dem Gebıiet der Pflanzenkunde uneingeschränkte autorıtatıve Geltung
und gehörte den meıstgelesenen Werken des Miıttelalters. Insbesondere dıe Angaben über die
Heilkraft der jeweıligen Pflanzen sınd diesem Werk entnommen und dem heutigen Kenntnisstand
gegenübergestellt.

Im Zentrum der Untersuchung aber steht die Symbolik der »1IN Stein gehauenen Ptlanzenwelt«
der Romanık. Die Autorin richtet sıch jene Auffassungen, dıe jeglıchen Symbolgehalt leug-
NCN und den dargestellten Ptlanzen ausschliefßlich dekoratıven Wert beimessen. Dıie Pflanzenmaoti-

seı]en vielmehr prior1 Träger moralischer oder phılosophischer Bedeutungen. Nun wırd INan

ber nıcht bel jeder Palmette gleich transzendieren wollen, zumal den meısten Motiven eın breites
Spektrum VO Sinngehalten hinterlegt wird: Die Palmette eLtwa konnte »den Triumph des Martyrers
ber den Tod bedeuten, den Kreuzesto: und die Auferstehung Christı präfigurieren, die Unsterb-
iıchkeıt der Seele, Erlösung und Errettung symbolısıeren SOWI1E als Allegorie Christiı und se1ines
W ortes und VOTL allem als Symbol des hımmlıschen Paradieses verstanden werden« (S 266) Wann
1St iıne Pflanzendarstellung 1n der Romanık 1U »schmückend« und WwWann »belehrend«?

Der Beantwortung dieser Frage steht der Autbau der Arbeıt selbst 1MmM Weg Mıt der Herauslö-
SUng der einzelnen Beispiele aus iıhrem baulichen und bildlichen Kontext leiben alle Aussagen
über den jeweılıgen Symbolgehalt spekulatıv. Überdies 1st der Ertrag der aufgeführten Beispiele
höchst unterschiedlich: Der Fülle mıttelalterlicher Darstellungen VO Akanthus, Palmette und
Weıinstoc stehen verhältnısmäßıig wenıge Exempel VO Schachtelhalm, Kleeblatt und Weıizen S
genüber. Auch äflßt dıe stilısıerte Darstellungsweise ottmals ine eindeutige Bestimmung der Pflan-
zenart nıcht Ü So beiım Schachtelhalm: eın Kapıtell AUS Southwell (Nottingham, England) wırd
1m ext S 54 als zweıtelstreies Beispiel tür die Darstellung des Schachtelhalmes hervorgehoben,
1m Abbildungsteil Abb 24) hıingegen 1St diese Identitizierung mıiıt eiınem Fragezeichen versehen.
der das Beispıel der KRosette: 1m eigentlichen Sınne keıne botanısche Spezıes, nıcht eiınmal eıne
bestimmte Ptlanze der Blume, sondern die veometrische Abstraktion einer Blütentorm. Solche
Beispiele sınd kaum gee1gnet, die Grenze zwıschen dekoratıver und symbolischer Verwendung
vOon Pflanzendarstellungen ın der Romanık aufzuzeıigen, WwW1e€e das erklärte Anlıegen der Autorin
1ST

Hervorgehoben werden MU: abschließend die Bıldausstattung und die Bıldredaktion des Wer-
kes ber 150 Beıispiele yeben 1n brillanten Farb- und Schwarzweißaufnahmen eınen repräsentatı-
VC  - Querschnitt der Pflanzendarstellungen bıs ZU nde des Jahrhunderts. Darüber hınaus
erläutern 45 Strichzeichnungen und zahlreiche kommentierende Bıldbeischritten anschaulich die
botanıschen oder motivıschen Besonderheiten. as Ergebnis 1St eın eindrucksvolles Bildhandbuch
ZUTr Pflanzendarstellung der vorromanıschen und romanıschen Bıldhauerkunst. Leonhard Helten

Miszellen
Dıissertationen, dıe einer Übersetzung und annn uch noch We1 Auflagen 1n jeder Vers1-

bringen, sınd verhältnısmäßıg F en Diese Auszeichnung wıdertuhr Jüngst der 1970 autf hebräisch
der Hebräischen UnıLhversıität 1n Jerusalem eingereichten, ann VO Perez Leshem 1Ns Deutsche

übersetzten und VO Prot Dr Paul Sauer für die deutsche Ausgabe 1973 eingerichteten (und 1n
dieser Form bereıits 19/7 vergriffenen) Arbeit VO Alex Carmel: Dıie Sıedlungen der zwürttember-
gıischen Templer ıIn Palästina Ihre lokalpolitischen und ınternationalen Probleme
(Veröffentlichungen der Kommussıon für geschichtliche Landeskunde ıIn Baden-Württemberg, Reı-
he B} 77) Stuttgart: Kohlhammer Aufl. 1997 AT 307 S) Abb Karte. Geb

34 — (zweıte Auflage autf hebräisch: hre hohe Bedeutung fur die Geschichte der deut-
schen auswärtıgen Politık, besonders ber für dıe württembergische Landes-, Kırchen- und Men-
talıtätsgeschichte, durch die Aufnahme 1ın diıe Schrifttenreihe der Kommissıon tür geschichtlicheLandeskunde 1ın Baden-Württemberg und den Namen des dortigen Redakteurs belegt, wurde
schon damals 1n fachkundigen Rezensionen vebührend hervorgehoben (Z.BD WTG 3, 1974;
A ICS r 1975 F  S 129 Im Vorwort ZUr vorliegenden zweıten deutschen Auflage
(S XAI—-XILI) 1U annn der Autor verdientermaßen ıne IL Reihe VO Wirkungen bılanzıeren,
dıe VO der hebräischen wıe VO der deutschen Erstauflage se1nes Werks ausgıngen: Anstösse
parallelen oder ergänzenden Arbeiten VO Kollegen (darunter wıeder Paul Sauer MIt seınem Buch
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‚{UJns riet das Heilige Land«, Stuttgart P weıtergreiıtenden und weıtertführenden Arbeıten
VO Schülern sSOWwI1e schließlich Zanz konkreten konservatorıischen Ma{fißnahmen 1mM überkom-
MCNECIIN Baubestand VO Ort. Und doch kann uch resumıeren: » Alles ın allem haben aber die
erwähnten Untersuchungen dıe Ergebnisse meıner Dıssertation kaum moditiziert« S AXIL) Der
ımmer riskante Entschlufß der Kommuissıon fu xr geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg einer Zweıitauflage verdient uch VO daher alles Lob An solchen Unternehmun-
SCmH lıegt vermutlıc auch, WEeNn bzw. dafß das Interesse den schwäbischen Templern lebendig
bleibt, W1€ sıch ZzUuU Beispiel der Ausschreibung einer Studienreise MmMI1t diesem Schwerpunkt
durch das ‚Pädagogisch-Kulturelle Centrum Ehemalıge 5>ynagoge Freudental:« tür Herbst 1999
entnehmen laßt Ergänzend se1l noch darauft hingewiıesen, da{fß der VO Alex Carmel nach eigenem
Bekunden TISL 7zwischen der ersten und zweıten Auflage seınes Buchs richtig: entdeckte
®) XI VO: ıhm inzwischen mıt eiıner eigenen Monographie bedachte Orientmaler (sustav Bauern-
teind (1848—1904) uch hıerzulande erst selt Begınn der J0er Jahre richtig (aber datür uch sehr
eindrücklıch) ogreitbar geworden 1St: 1ın Bauernteind-Archiv un -Museum 1n Sulz Neckar und
dem VO dem engagıerten Betreuer beıder, Hugo Schmid, herausgegebenen Buch (Justav Bauern-
teind Dıie Reıise nach Damaskus 888/89 Tagebuchaufzeichnungen des Orientmalers:« (Tübingen

Abraham Peter Kustermann

»(srauer Literatur« hattet eın scheinbar unausweichliches Schicksal ungelesen, unbekannt und
wen1g verbreıtet, wırd sS1e VO der Geschichtsschreibung kaum rezıpiert. In diesem histori0graphi-
schen »Massengrab« verschwinden 1n der Regel zahllose Festschritten und lokalgeschichtliche
Kleinstudien. Und dıes, obwohl derlei Literatur mıtunter beachtliches Format besitzt b7zw mıt 1e]
Mühe 4AUS her entlegenen Quellenbeständen gearbeıtet 1St. [Dieses Schicksal teılt uch die hier
zuzeıgende Schrift, herausgegeben VO der Stiftung Liebenau und bereıits 1983 erschienen
(Hermann Link, Dıie Stiftung Liebenau und ıhr Gründer Adolf Aıch, /Liebenau/]

Dıie kirchliche Sorge für Kranke und Hilfsbedürftige hat ine lange Tradıition. Nachdem sıch
dıe durch die Säiäkularısatıon stark ın Mitleidenschaft katholische Kırche wıeder etabliert
hatte, entstanden uch 1mM Jahrhundert LECUEC so7z1ale Stiftungen, dıe oft beachtliche Ausmafße
annahmen und Zzu Teil noch heute exıstlieren: 1M Württembergischen neben der »Pfleg- und
Bewahranstalt für Unheilbare 1n Liebenau« die Nikolauspflege für verwahrloste Kınder 1ın (3Uün:
delsheim, dıe Vinzentiuspflege fu r Waısen ın Donzdorf, die Pıuspflege 1n Baıindt (später Oggels-
beuren), dle St Annapflege 1n Leutkirch, die Tau stummenanstalt ın Gmünd, das onradıhaus iın
Schelklingen, die Pflegeanstalt 1in Heggbach und viele andere mehr In der Regel gehen diese
z1alen Anstalten auf die Inıtiatıve einzelner Ptarrer zurück, die sıch in bewundernswerter Weiıse
tür »ıhr Kınd« engagıerten, oft mannigfache Wıderstände, uch 1m Klerus selbst. Dıie Ent-
wicklung verliäuft weıthın parallel: private Gründung, bischöfliche Billızung, sukzessive UÜberfüh-
LUNg 1n die Autsıicht und Leıtung der 107ese (»Verkıirchlichung«<).

TIrotz ihrer Bedeutung sınd die geNaANNTLEN Einrichtungen weıthiın eın Stietkind der kırchlichen
Hıstorik. LDie vorliegende Schrift biıetet 1ın eiınem Teıl eiınen intormativen Überblick über die (e-
schichte der Stifttung Libenau: 1866 Gründung des »St.-Johann-Vereins« in Tettnang, Erwerb eiınes
»Guüuütchens« durch den dortigen Kaplan Adaolt Aıch und Aufnahme der Pflege VO 1er Kranken
durch drei Barmherzige Schwestern. Der Versuch des Staates,Edas VO Aıich gesammelte
Vermögen 1n ine VO  - Könıgın Olga oründende Anstalt 1MmM Unterland überführen, stöfßt auf
den entschiedenen Wiıderspruch des Kaplans: »L1ueber wollte ıch 1ın Ungnade tallen als die Freiheit
un! Unabhängigkeıt 1m Handeln tallen assen«. Ob damals schon kulturkämpferische Töne
anklangen Ww1€ spater 1mM Fall des Stuttgarter Marıenhospitals wırd nıcht thematısıert. Die Sta-

VO 1868 CI1NECN als Zielgruppe der geplanten Pflegeanstalt Langzeitkranke; 7weck se1 CS,
»Cretinen, Idioten, Blöd- und Schwachsinnigen, Epileptischen, sodann Krebsleidenden, MIt bös-
artıgen Geschwüren, mMi1t schwer heılbaren Hautkrankheiten Behafteten, deren Erscheinen Ekel
und Schrecken ErTCRL, die deswegen otft der Famiıilie oder der Gemeinde zurxr oroßen ast sınd, ine
sıchere Zutfluchtstätte verschaffen«. 1899 1St erstmals VO eıner integrierten »Schule für die
bıldungsfähigen Kınder« die Rede, nach der Jahrhundertwende können 500 Patıenten aufgenom-
Inen werden, 1ın den Dreißigerjahren sınd über tausend. en natıonalsozialıstıschen Deportationen
tallen zwıschen Jul: 1940 und März 1941 510 Insassen ZUuU Opfter, eLWwa 150 Bedrohte können



UCHBE  ECHUNGE350

durch die Anstaltsleitung und das Personal werden. 1969 eröffnet dıe Stiftung ıne Schule
für Heilerziehungspfleger und Heilerziehungshelter, We1l Jahre spater gemeınsam MIt den Klö-

Sießen und Keute, dem Caritasverband und der 10zese das Institut fur sozialpädagogische
Berute 1n Ravensburg e V

In Teıl tolgt ıne umfangreıche biographische Skızze des Gründers Adolt Aıch (1824—1909),
der damıt den wenıgen Ptarrern der 107zese Rottenburg (-Stuttgart) gehört, über deren Leben
und Wıirken ıne austührlichere Beschreibung vorliegt. Dıie Quellenlage 1STt ausgesprochen gur
ben dem 1mM DAR erhaltenen Personalfaszikel (dıe Personalakten wurden mıt wenıgen Ausnahmen
1mM Jahrhundert vernichtet), konnte der Autor auf zahlreiche Aufzeichnungen AUS der Feder
Aıchs zurückgreıfen. Aıch muß uch WEenl ınk diese Zusammenhänge nıcht thematisıert als
typischer Vertreter jener kleinen, ber agılen Gruppe 1M württembergischen Klerus gelten, dıe [0)]8|

der Hıstorik MI1t dem Epitheton »ultramontan« versehen WITF. d Schon dıe Ertahrungen seıner trü-
hen Lebensjahre verbinden Aıch mı1t anderen »Ultramontanen«: Wıe dıe Brüder Mennel 1St
schon 1ın Jungen Jahren Vollwaise, WI1IEC S1C aflßst sıch während seines Theologiestudiums 1n Tübıngen
VO dort herrschenden kämpterischen Ton tür dle » Freiheıt der Kirche« taszınıeren und 1m Rot-
tenburger Priestersemiuinar durch den berühmt-berüchtigten Regens Mast vereinnahmen. Damals
erhält Aıch iıne stark antıstaatlıche, oppositionelle Schlagseıite. Als »derb und dünkelhaft« cha-
rakterisıiert und mMI1t her »mittelmäßıgen Talenten« versehen, ennoch tleißig, gewandt und mıt
»SCharier Zunge«, pafßst 1ns Bıld jener kämpferisch sıch gebenden »Parte1«, der die her besonnenen
ıberal und youvernemental gesinnten Geıistlichen gegenüberstehen. Aıch soll ın der Pfarrseelsorge
Verwendung tinden und War Ww1€ der Zuftall 111 1ın Salach, 1M Stammland der »Donzdorter
Fakultät«. och kaum dort, wiırd Aıch A Lehrer der Realschule Marıaberg (Rohrschach) beru-
ten ach dre1 Jahren erkrankt CIy verbringt wel längere Kurautenthalte 1ın Graubünden und wird
1859 Kaplan 1n Tettnang. Seine internationale Sammeltätigkeıt für die VO ıhm inıtuıerte und auf-
gyebaute Pflegeanstalt bringt ıh: ın Kontakt den Bischöten VO St Gallen, Lınz, St Pölten und
weıteren kirchlichen Persönlichkeiten. Er esucht den entlassenen Rottenburger Regens Mast ın
dessen Wechselburger Xll und macht dort die persönliche Bekanntschaftft mıiıt Domkapitular
Moufang Aaus Maınz. Zuhause tindet Rückhalt be1 den Priestern Peter Paul Haas, Joseph Anton
7Zimmerle und dem »guten Freund« Super10r Mennel 1n Bonlanden. ıch hat WwI1e€e diese einen starken
Hang ZU!r Förderung der damals 1n Württemberg verbotenen bzw. eingeschränkten Orden. Er V1 -

kehrt 1m Haus des Ravensburger Arztes und Förderers der Jesuıten, Johannes Stiegele (Vater des
spateren Regens Paul Stiegele 1mM Priestersemiunar), siıch Mast, Zimmerle und andere extirem

»UItramontane« zusammentıinden, und hat Kontakte dem Schweizer Ordensgründer Pater
Theodosıius Florentinı (1808—1856), der ebenso oft ın Ravensburg (3ast 1St. W)as Bıld VO

»UlItramontanen« komplettiert sıch durch weıtere Facetten: Aıch oreıift mıt eiıner eıgenen Schrift 1n
die Diskussion die gemischten hen e1in. Begleıter auf seiınen Bettelreisen 1St der demonstratıv
auf der Brust geELragENE Rosenkranz. Fur eın 1893 gefertigtes Portraıt umgıbt sıch mıt eiınem
monastıschen Habıtus, Ww1€ kaum besser ZUT!r Schau gestellt werden könnte (vgl I7). en
Versuchen VO Kıirchenrat, Bischof und Könıigın, seıne Anstalt nıcht den Staat, sondern miıt
ıhm gründen, erteılt Aıch iıne Abtuhr und scheut uch nıcht davor zurück, dıe Königın PCI-
sönlıch brüskieren. Dennoch erhält 1872 VO Könıigspaar eınen tinanzıiıellen Beıtrag tür se1ın
Projekt. Wiährend Bischof Lıpp dem Ptarrer alle Unterstutzung zukommen 1fßt (auf Lıpp gyeht
1ne andere sozıale Einrichtung, die Josefspflege 1n Mulfingen zurück), entzieht Heftele dem
»Sanguiniker«, nıcht jedoch seinem Projekt, jede persönliche CGsunst. Aıch wiırd (durch Domkapı-
tular Dannecker) als Leıter der Anstalt ausgeschaltet und mMuUu sıch auf dıe Ptarreı Wilhelmsdort
zurückziehen, mehrtach Volksmissionen halten äflßt und iıne Lourdesgrotte baut. Daiß
Aiıchs voldenem Priesterjubiläum 1901 ausgerechnet der in die »moderniıstische Ecke« gestellte
Tübinger Professor Anton Koch, der wenı1g 1nnn fur Volkströmmigkeıt besitzt, die Festpredigt
hält, verwundert allerdings, kann jedoch vielleicht als Zeichen priesterlicher Verbundenheıit jen-
se1ts aller kirchenpolitischer und theologischer Couleur werden. Fıne Aussöhnung mıt
dem Staat bahnt sıch in Aıchs etzten Lebensjahren A1l1. ZU Jubiläum wiırd vielleicht auf Fur-
sprache se1ines Neftften, des Regierungsrats Franz Aıch VO Könıg ZU Rıtter Klasse des Fried-
richsordens ernannt.

Miıt eiınem kürzeren Beıtrag ZUr Geschichte VO Schlofß und Kapelle Liebenau schliefßt das lesens-
Bändchen. Domuinik Burkard
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IDITS Reutlinger Gartenstraße, VO Max Fitert noch 1878 als dıe »schönste Straße der Stadt« geprie-
SCHL, 1St Themenschwerpunkt des Jahresbands 1997 (NF 36) der Reutlinger Geschichtsblätter. Als

außerhalb des beengenden Mauerrings planmäßig und ın grofßzügıg offener Bauweilse ANSC-
legte Strafße wurde S1Ce SÜ bevorzugten Wohnlage des gehobenen Bürgertums. Thomas Braun
analysıert 4AUS architekturgeschichtlicher Sıcht die ogröfßtenteıls zwıischen 1830 und 1850 entstande-
NCI, klassısch proportionierten Bauten, die »Wohlhabenheit und bürgerlıche Zufriedenheit«
ausstrahlten. Heid:ı Stelzer zeichnet 1MmM umfangreichsten Beıtrag lebendige Bılder der Hauser und
ıhrer Bewohner, ıhnen Kaufleute, Fabriıkanten, Bankıers, AÄrzte, Wiıssenschaftler, Architek-
ten, höhere Beamte, Verleger und wohlhabende Handwerksmeiıister. Als vornehme Adresse wurde
die Gartenstrafße seıt 1859 bıs ZUTr Fertigstellung VO Ptarrhaus und Kırche St Wolftgang 1910 uch
ZUuU Domuizıl der katholischen Geıistlichkeit. Persönliche Erinnerungen eiınes Zeıtzeugen (Helmaut
Goerlich) und eın Beıtrag über die okalbahn nach Enıngen, dıe bıs Zu Bau der elektrischen
Straßenbahn durch die Gartenstraße tuhr (Bernhard Madel), erganzen das Biıld der Wohnstraße,
deren Ensemblewirkung heute durch baulıche Veränderungen, Fallung der Allee-Bäume und VO

allem durch den Straßenverkehr empftindlıch gestort 1St.
An dıe Belagerung Reutliıngens 1mM Jahre 1 247 durch antistaufische Parteigänger erinnert

Stadtarchivar Heınz Alfred Gemeinhardt. Da{ß sıch die Stadt 1in dieser Existenzbedrohung be-
haupten konnte, W ar tür ıhre anschliefßende verfassungsrechtliche und wirtschaftliche Entfaltung
VO entscheidender Bedeutung. Dıie Belagerung WAar Anlafß für das Gelübde Au Errichtung der Ma-
renkırche, ın deren Bau sıch Frömmigkeıt, Selbstbewuftsein und Wirtschaftskraft der Burger wıder-
spiegeln. Gemeıinhardt stellt die trühen historiographischen Werke und Chroniken USaININCI, AUSs

denen sıch das Wıssen über dıe Belagerung speılst. Mıt eıner VO ıhnen, der bıs 1691 geführten
Chronıik VO Lorenz Hoftstetter, betafßt sıch der Beıtrag VO Michael Klein. Hofstetter, der als
Lehrer 1n Reutlingen tätıg Wal, hatte seınen 1n die Hıstorie ausgreifenden ext zumındest teilweise
mıiıt Quellenangaben und Belegstellen versehen. Dadurch wurde Kleıin möglıch, den Wiıissenshori-
ONLT des publizistisch aktıven und historisch interessierten Reutlinger »Modisten« auszuloten und
dıe Grundlagen tür se1n Werk, das nıcht auf systematischen Quellenstudien beruhte, ertassen.
Hoftstetters Chronik erscheıint uch 1mM interessanten Beıtrag VO Thomas Frıtz über das Ende der
Hexenprozesse in der Reichsstadt als zeıtgenössısche Quelle. Am Beispiel der etzten Hexenver-
tolgungswelle 1n den 1660er Jahren beleuchtet Frıitz die allmählich sıch durchsetzende Delegitimie-
LUNS der Hexenprozesse durch das Gedankengut der Aufklärung. An die Stelle der Hexenprozesse
traten Vertahren N Zaubereiverbrechen, be1 denen die Justız das Wırken VO Hexen nıcht
mehr als real unterstellte.

Mıiıt dem Schicksal schwäbischer Auswanderer Schwarzen Meer und 1mM Kaukasus betafßt
sıch der Autsatz VO Ulrich ohl. Weıtere Beıträge sınd der publikumswirksam inszenıerten
Tauftfe eiınes Juden, der sıch 1763 1n Reutlingen ZzUu evangelıschen Glauben bekannte und ıne
Spitalpfründe erwarh (Gerhard Kost) und der 1907 vollzogenen Eingemeindung Betzingens
(Festvortrag VO Heınz Alfred Gemeinhardt) gewıdmet. Rezensionen über Publikationen mıt K
kalem Bezug schliefßen den wıederum ertreulich sorgfältig gestalteten un reich bebilderten Band
ab Herbert Aderbauer

»In der katholischen Garnısonskirche 1ın Ulm besitzt 11SCIE 107zese eın einz1ıgartıges (sottes-
aus In eıt trıtt dessen Schönheıt noch mehr hervor be1 einem Vergleich mMI1t der L1 -

bauten, 11UTr wen12g entternten evangelıschen Garnisonskirche«, urteiılte der damalıge Vorstand des
Diözesankunstvereıins, Arthur Schöninger, 1m Archıv für christliche Kunst (28 Jan 1910 113)
Mıt dem VO ıhm ındırekt gescholtenen Pendant, der ben 1910 fertiggestellten evangelischen (Zar-
nısonskirche Theodor Fischers, betafit sıch der auf ıne Magısterarbeıit der Universıität üunchen
zurückgehende Beıtrag VO Evelyn Sauter 1mM and der Zeitschritt Ulm und Oberschwaben
(1996) Dıie VO Schöninger Zzu Ausdruck gebrachte »Konkurrenz« um katholischen Pendant,
das 1904 veweılht werden konnte, klingt bereits ın der Ausschreibung ZU Bau Man wüuünschte
eine klare Abgrenzung 7 E Gotik des Münsters und der katholischen Garnisonskirche. »Leıidet
doch die Sılhouette der Stadt« Fischer 1in der Erläuterung seınes Entwurts »Jetzt schon
der allzugroßen Ahnlichkeit der katholischen Garnısonskirche mıt dem Munster. So 1St Iso tür
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einen starken Kontrast gegenüber diesen beiden Bekennern des Vertikalismus SOrSCIL. iıne C
drungene Masse wiırd notwendıg; eshalb Verzicht auf dıe Einheıt des Turmes!« (5 196)

Als Miıttler zwıschen Tradıition und Moderne oriff Theodor Fischer noch aut FElemente des hı-
storisıerenden Formenkanons zurück: Die wuchtige Doppelturmfassade gemahnt karolingische
Westwerke, der gerundete Vorhallenbau spielt mıt romanıschen Rundbögen und Zwerggalerien.
Gleichzeıitig 1St se1ın erk jedoch gepragt VO der konsequenten Verwendung VO Eisenbeton 1n
Konstruktion und Gestaltung. In der Ulmer Gamisonskirche wırd erstmals eıner deutschen
Kırche der Beton-Skelettbau sıchtbar gemacht und 1m Sınne der Materialgerechtigkeit konsequent
ın die Asthetik des Baus übertragen. Fischer verleıiht damıt dem bıslang dem Industrie- und Fa-
rıkbau vorbehaltenen Eisenbeton gewıissermaßen die »höheren Weihen« und ebnet iıhm den Weg
F Verwendung 1mM Sakralbau.

Der umfangreıichste Beıtrag des Bandes betafßt sıch mıi1t der Geschichte des Ulmer Salzhandels.
Die detailreiche Darstellung, VO Autor Raıimund Waıbel selbst als »kommentierte Material-
sammlung« (3 bezeichnet, macht deutlıch, Ww1e€e stark der Salzhandel 1n der Reichsstadt und ıh-
l Territoriıum stadtiıschen Eingriffen und Lenkungsversuchen ausgeseLZL W al Der Rat baute die
Kontrolle des Handels 1m trühen Jahrhundert bıs ZUuU staädtischen Monopol auUs, das dann ab
der Jahrhundertmitte privilegierte Salzhändler verpachtete. Im Jahrhundert übernahm
schließlich den tür dıe Lebensmuittelversorgung zentralen Salzhandel 1ın eiıgene Regıe. Gleich-
ohl stuft Waibel den Gewıinn für die städtischen Fınanzen als margınal e1in.

Fur Leser des Rottenburger Jahrbuchs 1St uch der Beıtrag VO Frank Raberg über den Zen-
SsS- und spateren CDU-Paolitiker Franz Wiedemeier VO besonderem Interesse. Der überzeugte
Katholik engagıerte sıch 1n der eıt der Weımarer Republık als christlicher Gewerkschaftler und
CGauvorstan: des katholischen Arbeıitervereins. Rabergs Darstellung konzentriert sıch jedoch auf-
Wiıiedemeiers parlamentarısches Wırken 1n der Nachkriegszeit. Seine oröfßste polıtische Bedeutung
erlangte Wiedemeier als Fraktionsvorsitzender der CD  C und Gegenspieler Reinhold Maıers 1m
Landtag VO Württemberg-Baden. Seine Rednerauftritte brachten ıhm ıronısche Charakterisierun-
SCH VO seınen politischen Gegnern als » Wotan« (Alex Möller) und »alleın stimmlıch« als oroßer
»Donnerer 1mM Parlament« (Reinhold Maıer) ein

Kurze Autsätze betassen sıch mıt der Darstellung des Fremden 1n den beiden Berichten des
Ulmer Domuinikaners Felıx Fabrı und des Maınzer Domdekans Bernhard VO Breydenbach über
die Jerusalemwallfahrt 1483 (Heike Edeltraud Schwab), mMIiıt der Kartographie und der kartographi-
schen Druckkunst 1n Ulm (Wolfgang Pfeifer), MmMIt dem Hexenprozefß die 4US Bermarıngen
stammende Marıa Braıitinger VO 1619 (Oliver Auge) und mıt dem Mord Ulmer Patriziersohn
Eıtel Eberhard Besserer VO 1554 (Horst Boxler). Aus seiner persönlıchen Eriınnerung schildert
schliefßlich Walter Barnıkel als Zeıitzeuge die etzten Krıiegstage und den Einmarsc der WS-
Truppen 1ın Ulm

Eıne Reihe interessanter Aufsätze bietet uch der vorhergehende Band (1994) 7Zweli VO ıh-
HE  _ sınd dem stautischen Ulm gewıdmet. Andrea Bräunings Bericht über die Grabung Mun-
sterplatz enthält dıe Überraschung, da{fß gerade die topographisch gefährdetere Nordseıte der Stadt
1m Jahrhundert nıcht mi1t eıner Steinmauer, sondern L1UT mıt Holzkonstruktionen, Wall und
Graben geschützt Wäal. Nıcht [1UT 1n polıtisch-verfassungsrechtlicher Hınsıcht, sondern uch 1m
außeren Erscheinungsbild erweılst sıch Stadtentwicklung damıt als langwieriger Prozefß Frıtz
Scheithauer macht sıch auf die Suche nach dem 1mM Vogtvertrag 1255 belegten, ber bıslang nıcht
endgültıg lokalisıerten staufischen Landgerichtsplatz »Ruhimbuhil«, Iso »rauher Bühl«. Der Au-
LOT plädiert fur ıne Identifzıierung mıt dem gleichnamıgen Flurstück be1i Steinheim, das and-
oraben, der Ulmer Stadtrechtsgrenze, hegt.

Mıt dem Werk der beıden Syrlın serizen sıch dıe Arbeiten VO Gerhard Weilandt und Barbara
Romme auseiınander. Weilandts Untersuchung konzentriert sıch aut den 1m Bıldersturm zerstor-
ten, ber archivalisch gul dokumentierten Hochaltar des Ulmer Münsters, dessen Schrein VO

Syrlın gefertigt wurde, während die Skulpturen bei Michel Erhart 1n Auftrag gegeben worden
Mıt eıner bıslang VO der Forschung nıcht beachteten Stiftung VO 1504 kann Weilandt be-

legen, dafß der 479/80 weıtgehend fertiggestellte Altar bıs dahın nıcht farbıg gefafßst W al. Der Ver-
fasser diskutiert einen bewulßiten, 1n Abstimmung V R Chorgestühl erfolgten Verzicht autf dıe
on 1n diıeser eıt noch üblıche Farbfassung. Ob diese vorsichtig tormulierte These Bestand ha-
ben erd oder ob doch AUuS$ anderen Gründen iıne polychrome Fassung zurückgestellt worden
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WAal, SC1 dahingestellt Es WAarTrce der früheste Beleg für Aaus bewufßtem künstlerischen Ausdruck
ungefafßt belassenen Schnitzaltar, mehr als C221 Jahrzehnt VO Riemenschneiders Münnerstädter
Altar und CIN1LSC Jahre VO dem Altar der Martinskirche VO Lorch

Barbara Romme analysıert das Werk Sürlıns (Syrlıns) d.J Als erfolgreicher Verleger und Leıter
oroßen Schreinerwerkstatt profitierte Sürlın VO SC1INECIIN entwerterischen und Organısator1-

schen Fähigkeıiten. Aufgrund VO Messungen und des Nachweises häufig verwendeter stilıstiıscher
Grundtormen spricht Romme VO »serıiellen Produktionsmethode« MI1L Hılte derer Sürlın
der Lage BCWESCH SCI, tlexibel aut die unterschiedlichen tinanzıellen Möglichkeiten der Auftragge-
ber einzugehen (S 110)

7 weı elitere Beıtrage betassen sıch IN der Wıirtschafts und Sozialgeschichte der trühen Neu-
CI Heinrich Steinmeyer fafßt dıe Geschichte des Ulmer Nıkolausmarkts 808  T, dem als
Kramer und Textilienmarkt regıionale Bedeutung zukam Annemarıe Kinzelbach gelingt 1116 her-
vorragend den Forschungsstand eingebettete Darstellung wesentlicher Aspekte der Soz1al und
Alltagsgeschichte der Ulmer »Wundärzte« Deutlich dıe Autorın das steigende Sozlalprestige
der Wundärzte oder Chirurgen auf dıe sıch Jahrhundert VO der Taunftt der Bader lösen auftf
Bildung und Lateinkenntnisse wertlegen und sıch durchaus uch AUS Akademikertamıilien rekrutie-
LCIN Das Klischee VO verachteten Bader oder Barbier kann für den selbstbewußten and-
werkschirurgen nıcht autrecht erhalten werden Buchbesprechungen und Lıteraturanzeigen rUMN-

den den and ab Herbert Aderbauer
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